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Zeichnung in einer DAZ
von 1926 in Berlin.
Seine »Rhapsody in Blue«
schrieb Gershwin für dieses





White, der in den frühen 1920er
Jahren in Amerika der unbestrittene
»King of Jazz« war, machte den Jazz
auch in Europa populär. So genann-
te »Symphonie-Jazz-Orchester« be-
stimmten jahrelang den deutschen
Publikumsgeschmack.
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Programm
George Gershwin (1898 – 1937)
»Rhapsody in Blue« für Klavier und Orchester
Arrangement: Ferde Grofé
Leonard Bernstein (1918 – 1990)
Sinfonische Tänze aus »West Side Story«
Prologue (Allegro moderato)
Somewhere (Adagio)
Scherzo (Vivace e leggiero)
Mambo (Meno Presto)
Cha-cha (Andantino con grazia)




Leonard Bernstein (1918 – 1990)
Ouvertüre zu »Candide«
Allegro molto con brio
PAUS E
Georges Bizet (1838 – 1875)
Sinfonie Nr. 1 C-Dur
Allegro vivo
Adagio
Allegro vivace – Trio – Allegro vivace
Allegro vivace
5
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George Gershwin
I n den Jahren kurz nach dem Ersten Weltkriegbetraten nach und nach junge amerikanische
Komponisten die europäische Musikszene, die da-
mals ihren innovativen Mittelpunkt in Paris hatte.
Komponisten wie Walter Piston (1894 –1976), Aa-
ron Copland (1900 –1990), Virgil Thomson (1896
bis 1989) und Roy Harris (1898–1979) kamen zum
Studium in die französische Metropole, wo sie die
Einflüsse der radikalen »Groupe des Six« erfuhren,
die damals gegen die spätromantische Musikästhe-
tik aufbegehrten. Die Amerikaner hatten interes-
santes Material im Gepäck: den Jazz. Er fand Ein-
gang in zahlreiche Werke europäischer Komponisten
und erfreute sich natürlich auch in seiner »reinen«
Form großer Beliebtheit in der Alten Welt. Kein
Wunder also, dass George Gershwin auf seiner Eu-
6 Gershwin | »Rhapsody in Blue«
Lebensdaten
des Komponisten:
* 26. September 1898
in Brooklyn







am 12. Februar 1924;
dieses Datum fiel zufällig
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Ravel zu Gershwin,
der bei ihm Unterricht
nehmen wollte:
»Warum wollen Sie ein
zweitrangiger Ravel wer-







mit ihrer Musik, George?« 
»Oh, so ein- bis zwei-
hunderttausend Dollar
im Jahr!«
»Nun, da möchte ich
lieber bei Ihnen lernen!«
ropareise 1928 gefeiert wurde und sogar Maurice
Ravel unter Anleitung Gershwins die »Rhapsody in
Blue« spielte …
George Gershwin stammte aus einer russischen Ein-
wandererfamilie und hatte als Kind zunächst un-
befriedigenden Klavierunterricht. Ab 1912 erhielt
er eine systematische Ausbildung bei Charles Ham-
bitzer, der ihn auch mit der Musik Chopins, Liszts
und Debussys bekannt machte. 1913 schrieb
Gershwin seinen ersten Song. Er verdiente sein ers-
tes Geld als Pianist und Song-Plugger bei einem
New Yorker Musikverleger auf der Tin Pan Alley.
Dort spielte er den ganzen Tag die neuesten Me-
lodien, um Käufer für das Verlagsprogramm zu ge-
winnen; nebenher wurde er mit der Musik von
Jerome Kern und Irving Berlin vertraut. Trotz meh-
rerer wenig erfolgreicher Stücke erhielt Gershwin
Kompositionsaufträge, und die »Rhapsody in Blue«
(1924) wurde zu einem seiner bekanntesten Wer-
ke. Zwei weitere Aufträge des Dirigenten Walter
Damrosch brachten ihm zunehmend Ansehen; ne-
ben dem »Klavierkonzert in F« schrieb er für ihn
und die New Yorker Symphony Society das Ton-
poem »Ein Amerikaner in Paris«. Obgleich Gershwin
von renommierten Lehrern wie Henry Cowell, Wal-
lingford Riegger und Joseph Schillinger unterrich-
tet worden war, wollte er noch auf der Höhe des
Erfolges seine fehlenden Kenntnisse in den Theo-
riefächern aufholen. Er wollte bei Strawinsky und
Ravel studieren, was beide aus Bewunderung für
den amerikanischen Komponisten nicht zuließen.
Gershwin ist durch seine Songs, Musicals, Revuen
und durch seine Oper »Porgy and Bess« berühmt
geworden.
»Rhapsody in Blue«
Paul Whiteman, ein berühmter amerikanischer
Jazz-Orchesterleiter, war davon überzeugt, dass
Gershwin der richtige Mann sei, den Jazz in die
ernste, womöglich sinfonische Musik hineinzutra-
7
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gen. Gershwin war zunächst keineswegs von der
Idee begeistert, für Whiteman ein großes Werk in
einem Jazz-Idiom zu schreiben. Er scheute die
große Form – seine bisherigen Werke waren eine
lockere Folge von Songs, und auch in Bezug auf
den Jazz hatte er eine andere Ansicht als Whiteman:
Er wollte den Jazz nicht als äußere Zutat verwen-
den – dafür hatte er eine viel zu hohe Meinung von
diesem Genre. Da der Jazz engstens an die Indivi-
dualität des Improvisierenden geknüpft ist, schien
es ihm unmöglich, ein großes Werk auszukompo-
nieren. Er löste schließlich das Problem, indem er
nicht die technischen Funktionen des Jazz, sondern
seinen Ausdruck zum Gegenstand der großen Form
machte.
Den Auftrag Whitemans hatte er noch nicht ange-
nommen, als er 1924 in der «New York Times« die
Ankündigung eines Konzerts mit dem Titel »Was
ist amerikanische Musik?« entdeckte. Dreiund-
zwanzig Werke sollten in diesem Konzert vorge-
stellt werden – darunter eine neue Komposition
von ihm. Das Werk, das er – solchermaßen über-
rumpelt – daraufhin komponierte, war »Rhapsody
in Blue«. 
Gershwin konzipierte ein Werk für Soloklavier und
sinfonisch besetzte Jazzband. Die Orchestration
übernahm – wie bei allen Werken, die das White-
man-Orchester damals spielte – Ferde Grofé. Grofé
und Gershwin arbeiteten bei der Instrumentierung
der Fassung für zwei Klaviere, die Gershwin nieder-
geschrieben hatte, eng zusammen, da der Kom-
ponist ganz genaue Vorstellungen für die orches-
trale Realisierung seiner Musik hatte. Ein Kuriosum
am Rande: Das Manuskript vermerkt nicht Instru-
mente, sondern die Namen der Musiker des White-
man-Orchesters, für die Ferde Grofé ganz konkret
arrangierte, ihren herausragenden persönlichen
Techniken und Stilen entsprechend.
Besonderen Wert legte Gershwin auf den Beginn
des Werkes: ein Triller der Soloklarinette in tiefer
Lage, der übergeht in ein über zweieinhalb Okta-
8 Gershwin | »Rhapsody in Blue«
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»Es ist schwer, zu bestim-
men, welche bleibenden
Werte der Jazz in ästheti-
scher Hinsicht hervorge-
bracht hat, weil das Wort
Jazz für mindestens fünf,
sechs verschiedene Formen
von Musik benutzt wird.
Tatsächlich ist er ein Kong-
lomerat vieler Dinge. Er
besitzt ein wenig vom
Ragtime, vom Blues, vom
Klassizismus und von den
Spirituals. Im Grunde ist er
eine Rhythmusfrage ...
Jazz ist Musik, er benutzt
die gleichen Töne wie Bach.
Wenn er von einer anderen
Nation gespielt wird, nennt
man ihn amerikanisch ...
Jazz ist das Ergebnis der in
Amerika aufgespeicherten
Energie. Er ist eine sehr
energische Musik, unge-
stüm, lärmend, ja sogar
vulgär. Eins ist gewiss: Der
Jazz hat dem Land Amerika
einen bleibenden Wert bei-
gesteuert, in dem Sinn
nämlich, dass er uns selbst
Ausdruck verliehen hat.
Er ist eine original-ameri-
kanische Leistung, die von
Dauer sein wird, vielleicht
nicht als Jazz, doch in die-
ser oder jener Form wird
sie der künftigen Musik ihr
Gepräge geben.«
George Gershwin, 1933
ven nach oben steigendes Glissando – eine spiel-
technische Herausforderung für den Klarinettisten
der Uraufführung. 
Whitemans Orchester hatte damals 23 Mitglieder,
es wurde jedoch um neun Musiker verstärkt. Zu
den Streichern und einem doppelten Holz- und
dreifachen Blechbläsersatz kamen noch Bassklari-
nette und Tuba, Schlagzeug mit Glockenspiel, Ban-
jo und drei Saxophone hinzu. 
Die Uraufführung der »Rhapsody in Blue« am
12. Februar 1924 fiel auf den 115. Geburtstag von
Abraham Lincoln, der in den USA die Sklaverei
abschaffte. Es wird bisweilen auf dieses Zusam-
menfallen hingewiesen, und möglicherweise wird
deswegen auch die »Rhapsody in Blue« »the eman-
cipation proclamation of jazz«, die Freiheitsprokla-
mation des Jazz, genannt. Bei der Uraufführung
waren bedeutende Persönlichkeiten des Musik-
lebens anwesend: Sergej Rachmaninow, Igor Stra-
winsky, Dirigenten wie Leopold Stokowski und
Walter Damrosch, Virtuosen wie Jascha Heifetz,
Mischa Elman und Fritz Kreisler, dazu Stars der
Broadway-Musicals, Song-Plugger und Jazz-Lieb-
haber.
Die Kritiken waren enthusiastisch: Man las, Gersh-
win sei mit seiner »Rhapsody in Blue« »Schönberg,
Milhaud und all den anderen Futuristen weit über-
legen« und das Werk sei »größer als Strawinskys
›Sacre du printemps‹«. Darüber ließe sich trefflich
streiten, Fakt ist jedoch, dass es Gershwin gelun-
gen war, ein Werk zu komponieren, das die ame-
rikanische Presse als »echt« amerikanisch empfand,
weil es die Möglichkeit aufgezeigt hatte, die aktu-
elle amerikanische Musik in eine »höhere« Musik-
form einfließen zu lassen: Gershwin hatte das ame-
rikanische musikalische Idiom geschaffen. 
9




* 25. August 1918
in Lawrence, Massachusettes
† 14. Oktober 1990
in New York City
L eonard Bernstein ist zweifelsfrei die Persönlich-keit, die das amerikanische Musikleben (und
nicht nur das) am nachhaltigsten geprägt hat. Als
Dirigent hat er Generationen von Zuhörern faszi-
niert – mit seinen legendären Kinderkonzerten in
der Carnegie Hall und mit seinen Interpretationen
des ganzen Spektrums der Musikliteratur. Auch als
Komponist hat er seine Spuren hinterlassen. Obwohl
Leonard Bernstein nicht unbedingt als Orchester-
komponist galt, umfasst sein Werkkatalog drei Sin-
fonien, mehrere Werke für Soloinstrument und Or-
chester sowie eine Anzahl von Suiten, die aus seinen
Bühnenwerken hervorgegangen sind. Seine Kompo-
sitionen bewegen sich zwischen der klassischen eu-
ropäischen Tradition und dem amerikanischen Jazz.
Nach wie vor populärstes Werk ist die »West Side
10 Bernstein | Sinfonische Tänze aus „West Side Story«
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Story«, deren Geschichte das Drama von Romeo und
Julia in das New York der 1950er Jahre transponiert
und von der Rivalität zweier jugendlicher Gangs
handelt. Diese moderne Bearbeitung des Shakes-
peaerschen Stoffs (Buch von Arthur Laurents, Ge-
sangstexte von Stephen Sondheim) war von bahn-
brechender Wirkung für das Musiktheater, nicht
zuletzt aufgrund der effektvollen, virtuosen Cho-
reographie von Jerome Robbins. Uraufgeführt am
26. September 1957 im Winter Gardens Theater am
Broadway, brachte es »West Side Story« auf über
tausend Aufführungen.
Sinfonische Tänze
aus »West Side Story«
Diese freie, von der Handlungschronologie des Mu-
sicals unabhängige Zusammenstellung von musi-
kalischen Nummern bildet ein in sich geschlosse-
nes, eindrucksvolles Ganzes. Der Prolog ist eine
anschauliche Beschreibung der Gewalt zwischen
den rivalisierenden Straßenbanden, den aus puer-
torikanischen Einwanderern bestehenden Sharks
und den in der Bronx beheimateten Jets. »Some-
where« ist Ausdruck der Hoffnung des Liebespaa-
res Maria und Tony auf ein friedliches Zusammen-
leben. Ein an Copland erinnerndes Scherzo leitet
über in den männlich-muskulösen Highschooltanz
Mambo. Hier begegnen sich Maria und Tony zum
ersten Mal und tanzen schüchtern den Cha-Cha,
bevor sie sich in der »Meeting Scene« ineinander
verlieben. Der Antagonismus der rivalisierenden
Gangs, in der spannungsgeladenen Fuge auf den
Song »Cool« noch mit Mühe unterdrückt, bricht in
»Ramble« offen hervor und führt zum Tod der Ban-
denführer. Nach einer schwermütigen Flötenka-
denz blickt Marias »I have a Love« bereits auf das
tragische Ende des Musicals voraus, wobei eine






In der Bearbeitung für
den Konzertsaal erklangen
die Sinfonischen Tänze
aus »West Side Story«
erstmalig am 13. Februar
1961 in der New Yorker
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»Candide«
In ihrer ursprünglichen Form war »Candide« teils
Musical, teils Operette. Das auf Voltaires gleichna-
miger Satire über die beste aller möglichen Welten
basierende Buch hatte Lilien Hellman geschrieben,
die Gesangstexte stammen von Richard Wilbur,
John T. La Touche, Stephen Sondheim. Die im De-
zember 1956 am Broadway uraufgeführte Produk-
tion brachte es jedoch lediglich auf 73 Aufführun-
gen. Danach unterzog Bernstein das Werk einem
Umarbeitungsprozess, der sich über annähernd drei
Jahrzehnte erstreckte und in einer geradezu
opernhaften Fassung kulminierte, die er kurz vor
seinem Tod in London aufführte.
Die Ouvertüre ist ein brillantes Potpourri aus den
Melodien des Broadway-Originals: der Song des
Optimisten Dr. Panglos, »The Best of All Possible
Worlds« (Die beste aller möglichen Welten), Can-
dides und Kunigundes Hochzeitsduett und Kuni-
gundes virtuose Koloraturarie.




Am 1. Dezember 1956
wurde die Oper »Candide«
am Martin Heck Theater
in New York uraufgeführt;
die Ouvertüre erklang
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Georges Bizet
G eorges – eigentlich Alexandre César Léopold –Bizet entstammte einem musikalischen Eltern-
haus. Sein Vater betätigte sich seit 1837 als Ge-
sangspädagoge, die Mutter war eine talentierte Pia-
nistin. Das hochbegabte Kind wurde liebevoll
gefördert und bereits mit neun Jahren am Pariser
Conservatoire aufgenommen. Schließlich verdank-
te er herausragenden Kompositionslehrern – darun-
ter Charles Gounod und Jacques-Fromental Halévy
– in seiner zehnjährigen Studienzeit eine gediege-
ne handwerkliche Fertigkeit, die sich schon bald zu
entfalten begann und rasch reifen konnte. Mehre-
re Preise waren während der Studienzeit Lohn für
herausragende Arbeiten. Besonders wichtig für die
weitere Entwicklung des neunzehnjährigen Kompo-
nisten sollte der Rompreis 1857 werden. Diese Aus-
zeichnung trug ihm einen dreijährigen bezahlten
Studienurlaub in Italien ein. Nach seiner Rückkehr
entschloss er sich zu einer Karriere als Komponist.
Andere Angebote, z.B. als Professor ans Conserva-
toire zu gehen, lehnte er ab. Auch eine Pianisten-
laufbahn schlug er aus, obwohl Franz Liszt ihn zu
den besten Klaviervirtuosen seiner Zeit zählte. Die
Bühne zog den jungen Mann derart in ihren Bann,
dass er vorrangig dafür komponierte. Es erscheint
uns heute so, als habe Georges Bizet wirklich nur
ein einziges Werk geschrieben: »Carmen«. Sein
Name ist so fest mit dieser – heute immer noch eine
der am meisten gespielten – Oper verbunden, dass
kaum jemand weiß, was er außerdem noch kompo-
niert hat.
Zu Beginn seiner musikalischen Laufbahn schuf
Bizet ein Werk, das als Komposition eines frührei-
fen Jugendlichen entsprechenden Werken Mozarts
und Mendelssohns vergleichbar ist: die Sinfonie in
C-Dur. Am 29. Oktober 1855 begonnen und rund
einen Monat später vollendet, blieb das Werk rund
achtzig Jahre lang verschollen. Genevieve Bizet, die
Witwe des Komponisten, gab es zusammen mit an-
deren Bizet-Handschriften ihrem Freund und Sa-
longast Reynaldo Hahn, der es als wertlos erachte-
14 Bizet | C-Dur-Sinfonie
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te. Er wiederum hatte 1933 die Handschrift der Sin-
fonie dem Pariser Conservatoire übergeben. D. C.
Parker, Autor der ersten englischen Bizet-Biografie,
machte den Dirigenten Felix Weingartner auf das
Werk aufmerksam, der es am 26. Februar 1935 in
Basel uraufführte; seitdem gehört es zu den po-
pulärsten Sinfonien überhaupt.
Sinfonie in C-Dur
Die Sinfonie ist in klassischer viersätziger Form und
für ein Orchester mittlerer Größe (ohne Posaunen
und Harfe) geschrieben. Wie jeder junge Komponist
lehnte er sich zwangsläufig an Vorbilder an, und




* 25. Oktober 1838
in Paris
† 3. Juni 1875
in Bougival nahe Paris
Entstehung des Werks:
Oktober bis November
1855, im 17. Lebensjahr;
rund achtzig Jahre lang
blieb das Werk verschollen
Uraufführung:
am 26. Februar 1935 in
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sini, Mendelssohn und Mozart, den er sehr verehr-
te, beeinflusst. Das Vorbild schlechthin aber war
Gounods Sinfonie Nr. 1 D-Dur, die zwar erst später
in jenem Jahr uraufgeführt wurde, die Bizet aber
bereits für zwei Klaviere bearbeitet hatte. Viele Ele-
mente – Fanfaren, schnelle Streicherfiguren (beson-
ders in der Vorbereitung von Kadenzen), sequenzie-
rende Abschnitte, sogar das Fugato im langsamen
Satz – kommen in Gunods und Bizets Sinfonien
gleichermaßen vor, ganz abgesehen von Parallelen
im thematischen Bereich. Schubert-Anklänge sind
ebenso hörbar – was ein zufälliges Phänomen sein
muss, denn Schuberts Instrumentalschaffen war da-
mals in Paris noch völlig unbekannt.
Von Bizets vier Sinfoniesätzen ist das Adagio, der
zweite Satz, der in die Zukunft weisende. Er beginnt
mit einer knappen Einleitung, die aus einer kurzen
Figur entwickelt ist; diese erzeugt für den Hörer
Spannung und taucht im weiteren Verlauf des Sat-
zes in unaufdringlicher Weise wieder auf. Das
Hauptthema, das von der Oboe vorgetragen und
von Streicher-Pizzicati begleitet wird, repräsentiert
erstmals einen charakteristischen Melodietyp, der
sich durch Bizets gesamtes Schaffen hindurchzieht.
In der Sinfonie wird diese Melodie in bewunderns-
werter Weise verarbeitet: ihr gesellt sich eine schwe-
bende Streichermelodie hinzu, die auf Don Josés
Blumenarie in »Carmen« vorausweist. Die Fuge im
Mittelteil ist außerordentlich geschickt aufgebaut.
Bizet war fasziniert von der Idee, sein Thema aus
dem Eröffnungsmotiv des Satzes als Fuge zu ver-
arbeiten. Gegen Ende kommt es zu einem weiteren
vorausweisenden Abschnitt, einer absteigenden
chromatischen Tonleiter über einem Orgelpunkt;
hierdurch entsteht eine wunderbare Farbwirkung.
Diese Technik ist charakteristisch für Bizets spätere
Werke. 
Das Scherzo, ursprünglich nur »Allegro vivace« über-
schrieben, ist wegen der außergewöhnlichen tech-
nischen Mittel bemerkenswert. Das erste Thema
bricht mit seiner lebhaften Rhythmik erfrischend aus
16 Bizet | C-Dur-Sinfonie
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der überkommenen vier- oder achttaktigen Struk-
turierung von Phrasen aus und kontrastiert nicht
nur mit der nachfolgenden Streicherbewegung (in
Oktaven), sondern ist zugleich auch das musikali-
sche Material, aus dem das Trio aufgebaut ist. Die-
se Idee Bizets ist in ihrer Zeit fast ohne Gegenstück.
Allenfalls wäre Schumann zu erwähnen, der in sei-
ner d-Moll-Sinfonie das Trio seines Scherzos aus ei-
nem Thema des langsamen Satzes entwickelte. Der
gesamte Satz, besonders das Trio mit seinem Bor-
dun-Bass, ist phänomenal durchgearbeitet.
Das Eröffnungsthema des Finales nimmt die Stier-
kampfmusik von »Carmen« ebenso vorweg, wie die
marschartige Überleitung auf den Chor der Stra-
ßenjungen in »Carmen« vorausweist. Tatsächlich
scheint die ganze Sinfonie »Carmen« näher zu ste-
hen als viele Werke, die zwischen beiden entstan-
den sind. Das schwungvolle zweite Thema schließ-
lich führt mit einer glänzenden Phrasendehnung zur
Kadenz. 
Bizet erneuerte mit seiner Komposition die sinfo-
nische Form nicht, aber er setzte sie gewandt ein
und füllte sie mit musikalischem Reichtum und
Originalität. Beeindruckend ist auch die Orches-
trierung: Wie Mendelssohn scheint auch Bizet ins-
tinktiv ein Gefühl für die Möglichkeiten jedes In-
struments gehabt zu haben. Nirgends wird eine
Stimme unnötig verdoppelt, nie die melodische Li-
nienführung durch die Besetzung verfälscht. Meis-
terhaft setzte Bizet die Holzbläser im Trio des Scher-
zos ein, und das Marschthema des Schlusssatzes ist
mit den Bläsern nicht nur ebenso glücklich besetzt
wie das Anfangsthema mit den Streichern, sondern
steht zu diesem auch in gutem Kontrast. 
Bizet sagte später einmal zu Saint-Saëns, er könne
nichts tun, ohne ans Theater zu denken; für die Sin-
fonie sei er nicht geschaffen. Das stimmt nicht: Mit
seiner C-Dur-Sinfonie hat er ein Meisterwerk kom-
poniert.
17
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Wayne Marshall
18 Dirigent und Pianist
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W ayne Marshall ist als virtuoser Organist, Solo-Pianist und Dirigent in den bedeutendsten
Konzertsälen und bei den führenden Festivals der
Welt zu Gast.
Er ist ein herausragender Interpret der Werke Gersh-
wins, Bernsteins, Ellingtons und anderer amerika-
nischer Komponisten des 20. Jahrhunderts. Als Lei-
ter und Solist wirkte er bereits bei vielen namhaften
Orchestern: u.a. Bournemouth Symphony, BBC
Philharmonic und London Philharmonic Orchestra,
Hallé Orchestra Manchester, New Sinfonietta Ams-
terdam, Rotterdam Philharmonic Orchestra, Flämi-
sches Radio Symphonie Orchester, Orchestre Natio-
nal De Belgique, Accademia di Santa Cecilia, Tiroler
Sinfonieorchester, Wiener Symphoniker, Swedish
Radio Symphony Orchestra, Rundfunk-Sinfonieor-
chester Berlin, Norddeutsches Rundfunkorchester,
Sinfonieorchester des Mitteldeutschen Rundfunks
und Hong Kong Philharmonic Orchestra. 2000 de-
bütierte er in Wien als Dirigent mit »Wonderful
Town« (Österreichisches Radiosinfonieorchester,
Konzerthaus) und kehrte 2002 mit »Guys and Dolls«
zurück. Außerdem dirigierte er bei den Bregenzer
Festspielen 2003 und 2004 die »West Side Story«.
Die aktuelle Spielzeit schließt Gastauftritte bei der
National Opera Washington (»Porgy and Bess«),
beim Royal Philharmonic Orchestra, dem Maggio
Musicale und der Wiener Volksoper ein.
Wayne Marshall ist »Organist-in-residence« an der
Bridgewater Hall in Manchester. Im Oktober 2004
gab er die umjubelte Premiere von James MacMil-
lans Orgelkonzert »A Scotch Bestiary« mit dem Los
Angeles Philharmonic Orchestra unter Leitung von
Esa-Pekka Salonen. Als Pianist gastierte er bereits
bei den Berliner Philharmonikern und hatte Solo-
auftritte in Spanien, Portugal und in Großbritanni-
en. Er trat mit Musikern wie Kim Criswell, Tasmin
Little, Natalie Clein, Matthew Trusler, Ole Edvard
Antonsen und Willard White auf.
Bei der Dresdner Philharmonie steht der Künstler
erstmals am Pult.
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K O N Z E R T S A I S O N 2 0 0 6 / 2 0 07
Liebe Abonnenten, liebe Konzertbesucher,
in unserer nächsten Spielzeit werden wir Ihnen wieder eine breite und
farbenreiche Auswahl an Konzertprogrammen anbieten.
Die Vorschau auf die Saison 2006/2007 ist zur Zeit in Vorbereitung und
wird in der Woche nach Ostern erscheinen.
Ihre DRESDNER PHILHARMONIE
7. Zyklus-Konzert
Samstag, 15. 4. 2006
19.30 Uhr | B
Ostern
Sonntag, 16. 4. 2006
19.30 Uhr | C1
Festsaal im Kulturpalast
Nikolai Rimski-Korsakow (1844 – 1908)
Ouvertüre »Russische Ostern« op. 36
Robert Schumann (1810 –1856)
ZU M 150 . TO D E S TA G D E S KO M P O N I S T E N
Klavierkonzert a-Moll op. 54
Modest Mussorgski (1839 –1881)
ZU M 125 . TO D E S TA G D E S KO M P O N I S T E N
»Bilder einer Ausstellung«
in der Instrumentation von Maurice Ravel
Dmitri Kitajenko | Dirigent
Peter Rösel | Klavier
7. Außerordentliches
Konzert
Samstag, 22. 4. 2006
19.30 Uhr | AK/J
Sonntag, 23. 4. 2006
11.00 Uhr | AK/V
Festsaal im Kulturpalast
Johannes Brahms (1833 –1897)
Konzert für Violine, Violoncello und Orchester a-Moll
op. 102 (Doppelkonzert)
Richard Wagner (1813 –1883)
Vorspiel zur Oper »Lohengrin« (1. Akt) WWV 75
Paul Hindemith (1895 –1963)
Sinfonie »Mathis der Maler«
Marc Soustrot | Dirigent
Renaud Capuçon | Violine
Gautier Capuçon | Violoncello




Sonntag, 23. 4. 2006
19.00 Uhr | FK
Kronensaal im Schloss
Albrechtsberg
Eintritt 19 /17 €
MUSIK AUS BELGIEN






Wolfgang Hentrich | Leitung




19.30 Uhr | A1
Sonntag, 30.4. 2006
19.30 Uhr | A2
Festsaal im Kulturpalast
Anton Bruckner (1824 –1896)
Sinfonie Nr. 3 d-Moll WAB 103
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent








10 – 19 Uhr
Samstag

















0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
: : Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
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